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£?Ceichnerisches (gescheiten

Ist die Zeichnung ein Blick in die Natur? Ist
sie ein Festhalten dieses Blicks, ein Notieren?
Notiert sie. was ist, oder notiert sie, was nicht
ist? Was heißt: «was ist»? Ist Zeichnen, ganz
am Anfang, etwas anderes als: einen «Strich»
machen, ein Zeichen anbringen (in welcher
Form das auch immer geschehe), irgendwohin
wo Unterlage zu finden ist? Wenn es von jenen
Zeichnungen heißt, weiche uns die älteste Kunde

vom Tun des Menschen geben, sie hätten
magische Bedeutung gehabt - woher käme es,
daß das heute (heiße nun «magisch» was
immer es wolle) grundsätzlich anders wäre?

Auch Tiere «zeichnen», sie zeichnen das
Wohn- und Herrschaftsgebiet an, das sie für
sich beanspruchen, sie umschreiben es mit
ihren lockenden, schreckenden Zeichen. Ähnlich

schafft, erwirbt und erweitert die Werbegrafik

einen erstrebten Machtbereich durch
zeichnerische Mittel. Und wenn der Künstler
zeichnend einen Blick in die Natur wirft, auch
dann geschieht etwas mit dieser Natur. Denn
Natur ist offenbar nicht etwas ein- für allemal
und eindeutig Gegebenes, in ihr inbegriffen ist
unsre innere Bewegung, unser Anspruch, mit
dem wir an sie herantreten. Da unsre
Vorstellungen mit Dingen und Zwecken erfüllt
sind, sehen wir auch Dinge und Zwecke in der
Natur.

Eugen Zeller nennt seine Zeichnung «Schutzhütte

bei Furna». Sie besteht aus zwei Blättern:

aus einem, das mit dem weichen,
tiefschwärzenden Kreidestift vor der Natur
bezeichnet, und einem, das im Atelier mit dem
harten, scharfgespitzten und silbertonigen
Bleistift ausgeführt ist. In der Kreidezeichnung

sehen wir die Natur durch den ausgreifenden,

bewegten zeichnenden Strich hindurch,
der Künstler läßt sie uns als eine bewegte Natur

erscheinen. Die Steine schichten sich auf
zu Mauern, das Dach spannt sich gleichsam
mit Anstrengung über den leeren Raum, auf
dem Dach lasten die Felsblöcke, der Stützpfosten

hilft das Dach tragen, die Holzlatten

drängen sich ins Dunkel der Hütte. Diese
Bewegung der Schwere und der Gewichte im Vor-
dergrund geht über im obern Teil der Zeichnung

in helle, befreite, befreiende Bewegung:
in der ansteigenden, bis zum Himmel sich
öffnenden Lichtung klettert die Vegetation in
beschwingten Wellenlinien hangaufwärts und das
weiß schäumende Wasser sprudelt im Bachbett

durchs Tal. Anders der Strich in der
Bleistiftzeichnung; hier ruft der Zeichner die Natur

als eine Welt der scharfumrissenen Dinge
hervor. Das unbestimmt webende Dunkel der
Höhle löst er auf in dinglich greifbare Körper,
zu Menschengestalten, zum prall und rund
befrachteten Tragräf; Steine werden zu räumlich

klar definierten Volumen. Rationale Logik
läßt er mitspielen: Menschen in der Schutzhütte

bedingen Regen, Regen verdrängt das
flutende Licht aus dem Tal, so daß die eilenden
Wellenlinien als festverwurzelte Tännchen
enthüllt werden. So präzis der scharfe Strich alles
Gegenständliche zum konkret-dinglichen Bilde

umreißt - entsprechend dem visionär
eingestellten Blick des Zeichners, der aus der hohlen
Schwärze Menschen herausruft, bleibt alles
Körperliche und Dingliche ätherisch und
schwerelos, der silbrige Stift faßt die Natur ins
durchsichtig gewobene Netz poetisch gelockerter

Erscheinung.
Leonardo da Vinci zählt die Zeichnung, die

Malerei - als Mittel, Natur zu begreifen - zur
Wissenschaft; für ihn ist sie sogar die
Universalwissenschaft. Wenn der Mensch nur das
begreift, was er selber geschaffen hat, dann steht
die Zeichnung jedenfalls im Dienst unsres
Naturbegreifens, wenn auch von einer andern Seite
her, als die Naturwissenschaften. Sie verschafft
unsrer Vorstellung Zeichen einer zu begreifenden

Natur. Gubert Griot

E. Zeller
Schutzhütte bei Furna
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